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S. ©ilbefter: Page. — Sr. Stlfrefa Subirt: Sßaul Satmer.

&lage.
©u Siebfie, gmmbtn, ©dœeffer meiner Öeiben,

in bie ici) Öeben, Cuft unb Sterben gofj,

©enoffin aller 3eden, bie berbrof)

nur eines, meine Ütäbe 3U nermeiben.

Ißilbtaube, bie in ©üfferniffen gurrte,
bafe mir kein ©unket beine gerne täufdje,
bu Cercle, bie mid) fdjtoang in .ßimmelsräufde,
bie nur bem Scf)ickfat, bas mid) beugte, murrte —

roie kann id) otjne bid) in îleues manbern
unb mid) an frembem ©ifd)e gar erlaben

3U neuer ©at, bie bocf) aus bir ffets münbet?

Ss t)at fiel) ja mein .öerg 3U tiefft enf3iinbet

an beinern nur unb feinen tjeifeen ©aben.
Ss muf3 nergel)en — barbenb bei ben anbern

<paul Sanner.

©tnalb ©ilüefter, GPjur.

SSon Sr. Stlfreb Srtbin, ©t. ©allen

Sßafjtlid, feine gang alltäglidje ©rfcfjeinitng,
bxefer 5£ünftler, bet in fpetiêau btoben fein 2Ite=

lier ïjat, beffen 33orfaï)ten fdfon im 21.p:pengel=

©el&pilbnië.

lerlanb anfäffig toaren, bet fid) biefer @intout=
getung toofjt betoitfjt ift unb mächtig freut unb
bet bod) babei auf SBegen toanbelt, bie feinen

©tammeêgenoffen nid)t eben al§ befonbetê gu=

gänglict) etfdieinen toetben. 2Jtit einigem Se=

ftemben bürften udj bielmeljr feine Sanbêleitte
in bet Söelt umfdiauen, bie ein mit fjeimatlidfet
©tbe itnb ©tammeêart lnot)I Sertrautex unb
Setbunbenet gefdfaffen bjat unb bie bod) inert

abliegt ban bet 3IIItag§lneIt, in bet bie aufjet=
tboDÜdfe Sanbëftaft fid) gemeinïjm aufljält unb
betätigt. Sei genauerem $infef)en miifjten fie

fteilid) in manchem Silb unb nod) mef)t in man=
diet Qeicfjmmg be§ ^'iinffletê ba§ <3tammbet=
toanbte fpiiten, jenen Ijeröotftedenbften 3Be=

fenêgug be§. tegfamen Solfleinê: feinen fcljlag»
fettigen 2Bi% unb bie gern ein toenig in§ @f>öt=

tifdie gebeerte SBeIt= unb ÜDtenfdenbeinettung.
SIttein bet ftarffte ©infdlag in be§ Siinftlerg
©igenatt ift baë freiließ nidt; e§ bjufcbit looijl
mandimal tjinein in bie ©ebilbe be§ fUîalexê
unb 3eidjnet§, eê toitb nie gum Ijettfdjen»
ben ©runbton. Siel ftäxfet, unb fjiet tut ftd
bet ©egeufajs gu 3lufjertï)ûben§ ftaftifdem
Süjslidfeitgfmn auf, biet ftäxfet ift bet @in=

fdlag bet iß^antafie in biefet ®unft, ja et Bilbet
iï)t befonbetfteê unb iniïïfommenfteë fDterfmaL

©ine fdjon in frühen ^nabengeidinungen
ftjantafiefreubig fdjaffertbe Suft an bet ®atftel=
lung lebhaft betoegter 3Jtenfden= unb ®ietfigu=
ten îjat fic^ im Sauf bet fgafite gu immer felb=

ftänbiget iuerbenbet unb immer ftdjetet fid) ent=

faltenber garben= unb ©eftaltenlnelt au§ge=
toeitet. ®et ©c^ule enitoadfen, bjat bet junge
3Jtann feinergeit gunädft in bet Sitïjogta»
gbjie unb im ®unftgelnetbe gearbeitet, treff=
lid geförbert butd) ben fDfitndnet ©rafdr
ïet fïïîajimilian ®afto; in ben Sauren 1909
bi§ 1910 geidnete et bann fleifjig 31fie unter

E. Silvester: Klage. — Dr. Alfred Ludin: Paul Tanner.

Klage.
Du Liebste, Freundin, Schwester meiner Leiden,
in die ich Leben, Lust und Sterben goß,

Genossin aller Zeiten, die verdroß

nur eines, meine Nähe zu vermeiden.

Wildtaube, die in Düsternissen gurrte,
daß mir kein Dunkel deine Ferne täusche,

du Lerche, die mich schwang in Aimmelsräusche,
die nur dem Schicksal, das mich beugte, murrte —

wie kann ich ohne dich in Neues wandern
und mich an fremdem Tische gar erlaben

zu neuer Tat, die doch aus dir stets mündet?

Es hat sich ja mein àrz zu tiefst entzündet

an deinem nur und seinen heißen Gaben.
Es muß vergehen ^ darbend bei den andern

Paul Tanner.

Ewald Silvester, Chur.

Von Dr. Alfred Ludin, St. Gallen

Wahrlich, keine ganz alltägliche Erscheinung,
dieser Künstler, der in Herisau droben sein Ate-
lier hat, dessen Vorfahren schon im Appenzel-

Selbstbildnis.

lerland ansässig waren, der sich dieser Einwur-
zelung Wohl bewußt ist und mächtig freut und
der doch dabei auf Wegen wandelt, die seinen

Stammesgenossen nicht eben als besonders zu-
gänglich erscheinen werden. Mit einigem Be-
fremden dürften sich vielmehr seine Landsleute
in der Welt umschauen, die ein mit heimatlicher
Erde und Stammesart Wohl Vertrauter und
Verbundener geschaffen hat und die doch weit
abliegt von der Alltagswelt, in der die außer-
rhodische Landskraft sich gemeinhin aufhält und
betätigt. Bei genauerem Hinsehen müßten sie

freilich in manchem Bild und noch mehr in man-
cher Zeichnung des Künstlers das Stammver-
wandte spüren, jenen hervorstechendsten We-
senszug des regsamen Völkleins: seinen schlag-

fertigen Witz und die gern ein wenig ins Spät-
tische gekehrte Welt- und Menschenbewertung.
Allein der stärkste Einschlag in des Künstlers
Eigenart ist das freilich nicht; es huscht Wohl
manchmal hinein in die Gebilde des Malers
und Zeichners, aber es wird nie zum herrschen-
den Grundton. Viel stärker, und hier tut sich

der Gegensatz zu Außerrhodens praktischem
Nützlichkeitssinn auf, viel stärker ist der Ein-
schlag der Phantasie in dieser Kunst, ja er bildet
ihr besonderstes und willkommenstes Merkmal.

Eine schon in frühen Knabenzeichnungen
phantasiefreudig schaffende Lust an der Darstel-
lung lebhaft bewegter Menschen- und Tierfigu-
ren hat sich im Lauf der Jahre zu immer selb-
ständiger werdender und immer sicherer sich ent-
faltender Farben- und Gestaltenwelt ausge-
weitet. Der Schule entwachsen, hat der junge
Mann seinerzeit zunächst in der Lithogra-
phie und im Kunstgewerbe gearbeitet, trefs-
lich gefördert durch den Münchner Graphi-
ker Maximilian Dasio; in den Jahren 1909
bis 1910 zeichnete er dann fleißig Akte unter



©r. Stlfreb Subirt: 5ßaul Sanner.

ißrof. SßöfeelbexgerS Seitung auf bex ®unftafa=
bemie in (Stuttgart, fdfon gelegentlich mit farbi»
gen $!omf>ofitionen befdfäftigt, aber melfr im
Sinne beg Qufammenftimmeng fräftig farbiger
®oftüme atg für ben Selbftgtoed ^mmer beut»

licier tourbe iljm aber bei folgen Übungen fein
toatfrer Seruf unb ein ©tubienaufenttjalt in
Sarig 1912/13 Brachte bagu nidjt nur toert»

öoCCfte Anregung, fonbern auef) bie endgültige
Jpintoenbung gur SSlalerei. So ïjod^ er aber aud)
biefen Stufentfjalt für feine ©nttoieflung ein»

id)äijt, maffgebenb tourbe beut ®ünftler boef)

feine „fftidjtung'" ber $rangofen, toeber eine

afabemifetje noef) eine toilbe. Slacf) Sedjnif unb
§Iuffaffung ber gangen 2Irt feineg Staffens
ftef)t ex außerhalb Oon allem bem, toag man mit
bequemen Scf)tagtoorten flaffifigieren fann, toe»

ber bie Smgreffioniften nocif bie ©jqreffioniften
fönnen if)n für fidjj beanfftrucfien. ©r ging unb
gef)t rrtfjig feinen eigenen SSeg at§ ein felbft»
getoacbjfener SSiartn unb toenn man nact) ©eifteg»
bertoanbten forfdjen toollfe, toitrbe man fie
nicht bei ben SDlobernften, toofjl aber in ber Sleitfe
ber Sßelti, streibolf, Sfinberfftachet, Siirrtoang,
Saitli unb Sagler finben, beren toefentlicfffter
©runbgttg bie freigeftaltenbe ißtfantafie ift unb
bie fern bom ßärrn beg SSlarfteg in ihrer eige=

nen 2Mt toeben unb toirfen.
©ine gülte bex ©efieffte brängt üef> f)£tan,

brängt nach Sertoirflic£)ung unb in ben ber»

fdfiebenften f/fornten unb SecEmifen ïjat ihnen
Saut Sanner Seben berlie|en. Sie
gu betoättigen, nüigt er fo giemlict) alle SJtöglicf)»

feiten ber geicfmerifcEjen unb maleriftfien Sar»
ftellunggart aug: ben ^olgfcfmitt, bie Sabie»

rung, bie $eber= unb ©teingeidjnung, Öl unb

Sempera, ©in bergnügticheg Slnfäiauen getoäf)»

ren bie gafilreidfen @£=Iibrig, in benen bie f(pi^e
Stabiernabel fein unb gart ben muntern ©in»

fallen beg ®ünftlerg toiCCig folgt unb nidjt min»
ber erfreulich finb bie anmutig föftlicfjen ®bmf)û=
fitionen mit SIeiftift unb $eber, ©inlabungg»
faxten gu ®ünftlerfeften unb dergleichen. Sieben

biefe ïjeitere ©ebilbe treten bann toieber

Zeichnungen, bie fidj ing Zßbjantaftifdqe unb ttn»
heimliche fteigern, ©ebilbe, bie in ben Stobellen
Soeg unb SOtetirmfg ihïe literarifcfjen ©egen»

ftücfe haben, ©rftaunlict) bie Sicherheit, toie

Sanner mit ber benfbar einfacfiften Sinienfüf)»
rung „Serfolgitng unb $Iü<ht'' augbrüeft, er»

greifend bie Sroftlofigfeit ber „SBittoen" in ben

fenfrecfjt geführten Strichen ber gebergeidfmmg.
Slucf) in ben farbigen Silbern lebt ftcfj beg ®ünft=

lerg gaS^^rfreube balb îjeiter, bafb ernftfiaft
aug. ©eftatten aug ber Sraum» unb Störchen»
toelt einen fidf gu eigenartigen ®om.f>ofitionen
mit buftig berfcfitoimmenben lîmriffen: ber»
träumte Stärchenfningeffinnen mit ifiren ipof»

giauenBiIbni§.

bauten, reigboll fontraftiert in ber tpelligfeit ber

garten ©eftc^ter mit bunfeüt ©etoänbern ober
mit einem naeften Sieger ober einem fefftoargen

Santlfer, tounberfam feuchtende ©ngel, beren

f)Iö|Iidjie ©xfcEjeinung bie ïjeilige Jungfrau fiefit»

bar bitrcfiguift, einfam in bämuternbe Äanbfhaft
ragende grauen, ben ®örf>ex in berljaltener
©efjnfuc^t geftrafft. ©exabe biefe Sidferfieit,
bie feelifhe ©rregung in förderlicher Setoegung
fic^ auStoirfen gu laffen, ift ein toeitereg bebeut»
jameg ©fiarafteriftifum beg Mrtftlerg. Sie
fommt if)tn namentlich bann gu ftatten, toenn
er bag alte, nie toeraltenbe Sfjema „SSlann unb
2Seib", bag Sfiema bon ber ©egenfä^Iich'feit ber

©ef^Iecf)ter boxnimmt; eg befdföftigt ifin im»

Dr, Alfred Ludin: Paul Tanner,

Prof. Pötzelbergers Leitung auf der Kunstaka-
demie in Stuttgart, schon gelegentlich mit farbi-
gen Kompositionen beschäftigt, aber mehr im
Sinne des Zusammenstimmens kräftig farbiger
Kostüme als für den Selbstzweck. Immer deut-

licher wurde ihm aber bei solchen Übungen sein

wahrer Beruf und ein Studienaufenthalt in
Paris 1912/13 brachte dazu nicht nur wert-
vollste Anregung, sondern auch die endgültige
Hinwendung zur Malerei. So hoch er aber auch

diesen Aufenthalt für seine Entwicklung ein-
schätzt, maßgebend wurde dem Künstler doch

keine „Richtung" der Franzosen, weder eine

akademische noch eine wilde. Nach Technik und
Auffassung der ganzen Art seines Schaffens
steht er außerhalb von allem dem, was man mit
bequemen Schlagworten klassifizieren kann, we-
der die Impressionisten noch die Expressionisten
können ihn für sich beanspruchen. Er ging und
geht ruhig seinen eigenen Weg als ein selbst-

gewachsener Mann und wenn man nach Geistes-
verwandten forschen wollte, würde man sie

nicht bei den Modernsten, Wohl aber in der Reihe
der Welti, Kreidolf, Rinderspacher, Dürrwang,
Pauli und Basler finden, deren wesentlichster

Grundzug die freigestaltende Phantasie ist und
die fern vom Lärm des Marktes in ihrer eige-

neu Welt weben und wirken.
Eine Fülle der Gesichte drängt sich heran,

drängt nach Verwirklichung und in den ver-
schiedensten Formen und Techniken hat ihnen
Paul Tanner Leben verliehen. Die Fülle
zu bewältigen, nützt er so ziemlich alle Möglich-
keiten der zeichnerischen und malerischen Dar-
stellungsart aus: den Holzschnitt, die Radie-

rung, die Feder- und Steinzeichnung, Öl und

Tempera. Ein vergnügliches Anschauen gewäh-

ren die zahlreichen Ex-Iibris, in denen die spitze

Radiernadel fein und zart den muntern Ein-
fällen des Künstlers willig folgt und nicht min-
der erfreulich find die anmutig köstlichen Kompo-
sitionen mit Bleistift und Feder, Einladungs-
karten zu Künftlerfesten und dergleichen. Neben

diese heitere Gebilde treten dann wieder

Zeichnungen, die sich ins Phantastische und Un-
heimliche steigern, Gebilde, die in den Novellen
Poes und Mehrinks ihre literarischen Gegen-
stücke haben. Erstaunlich die Sicherheit, wie
Tanner mit der denkbar einfachsten Linienfüh-
rung „Verfolgung und Flucht" ausdrückt, er-
greifend die Trostlosigkeit der „Witwen" in den

senkrecht geführten Strichen der Federzeichnung.
Auch in den farbigen Bildern lebt sich des Künsi-

lers Fabulierfreude bald heiter, bald ernsthaft
aus. Gestalten aus der Traum- und Märchen-
Welt einen sich zu eigenartigen Kompositionen
mit duftig verschwimmenden Umrissen: ver-
träumte Märchenprinzessinnen mit ihren Hof-

Frauenbildms,

damen, reizvoll kontrastiert in der Helligkeit der

zarten Gesichter mit dunkeln' Gewändern oder
mit einem nackten Neger oder einem schwarzen

Panther, wundersam leuchtende Engel, deren

plötzliche Erscheinung die heilige Jungfrau ficht-
bar durchzuckt, einsam in dämmernde Landschaft
ragende Frauen, den Körper in verhaltener
Sehnsucht gestrafft. Gerade diese Sicherheit,
die seelische Erregung in körperlicher Bewegung
sich auswirken zu lassen, ist ein weiteres bedeut-

fames Charakteristikum des Künstlers. Sie
kommt ihm namentlich dann zu statten, wenn
er das alte, nie veraltende Thema „Mann und
Weib", das Thema von der Gegensätzlichkeit der

Geschlechter vornimmt; es beschäftigt ihn im-



S)r. Sllfreb Subirt: SjSaul Mariner.

SJÏitbdjenBiKmiê.

mer mieber unb mannigfach h<*t et
e§ bariiert, ben fiärlern Slnteil ftetâ
bem meiblidjien ©lement laffenb unb
gu bem tokhtigen ©etue too£)I ettoa leife
lädjelnb, Sa leïjni ber alte könig
Sabib über bie SBrüftung feineê
Scf)Ioffeê unb fdjaut ber babenben
SattjjeBa gu, ba tritt ber übermütige
^pierrot überrafüjenb unb beftaunt
gibifdien bie im ©arten Iuftoanbeln=
ben Samen, ba erfdjeint bie mächtige
©eftalt beê grinfenben Sftohten im
kreiê ber palB erfdirocïenen, halb
cntrüftet unb bodj neugierig blicÉem

ben g^ûuen toie ein S3ilb auê ber
SMrdjentoett bon „Saufenb unb eine
diacf)t".

2}ei ail biefer fiuft gu pljantafte=
boICen komponieren pat fid) inbeffen
ber kiinftler ben feften 2BtrïIicf)ïeit§=
finn betoaljtt, fo baß er er audi an=
bern Stufgaben gu genügen bermag.
Sie Sefebitdjer ber tpurgauifchen 5ßri=

marfdjulen finb bon feiner ipanb mit
guten, bem fugenblidien SSerftânbnië
Iboljl angepafften Zeichnungen il=

luftriert Inorben; bie Sfjurgauer bürfen fid) rüb)=

men, unter ben erften getoefen gu fein, bie bie

Sorge für eine Inürbige geidjnertfdie SIu§ftat=
tung ber Schulbücher einem bagu mir'flich Se=

rufenen anbertraut haben. Süchtiger freilich alê
biefe Süuftrationen erfcfjeirten un§ unb ipm bie
Arbeiten auf einem anbern ©ebiet, nadj fei=
nen eigenen SSorten „bem tounberbodften aber
auch fd)lberften", auf bem ©ebiet ber ißorträt=
maierei, beren eigentlidjfte Slitfgabe er fcf)Iid)t
unb treffenb in bem Saig erfdjöpft: „S<h möchte
nid)t nur ba§ äußere rid)tig toiebergebert, fort»
bern bor ädern ba§, toa§ hinter ber gaffabe ift."
©ine ftattlidje fReihe Silbrtiffe geugt bon biefem
Streben unb gerne ftedt man feft, toaê für ein
fäjöneg gortfdjreiten gtoifdien ben portraits au§
ber SInfängergeit unb benen ber reiferen Sah"
fid) ïunb tut. SBaren bie erften noch beinahe
ängftlid) auf möglidjft getreue SSiebergabe ber
äußern ©rfcheinurtg bebadjt, fo geigen bie leßten
bei ader Sorgfamfeit ber Sluêfiihrung eine
fchöne Freiheit in ber $anbï)abung ber geid)=

nerifch=malerifchen SJiittel unb eine ungemein
gefteigerte kunft in ber ©rfaffung be§ innern
9Jîenfd)en burch bie äußere ©rfcheinurtg Iün=
burd).

®ie SBitoen.

Dr. Alfred Ludin: Paul Tanner.

Mädchenbildnis.

mer wieder und mannigfach hat er
es variiert, den stärkern Anteil stets
dem weiblichen Element lassend und
zu dem wichtigen Getue Wohl etwa leise
lächelnd. Da lehnt der alte König
David über die Brüstung seines
Schlosses und schaut der badenden
Bathseba zu, da tritt der übermütige
Pierrot überraschend und bestaunt
zwischen die im Garten lustwandeln-
den Damen, da erscheint die mächtige
Gestalt des grinsenden Mohren im
Kreis der halb erschrockenen, halb
entrüstet und doch neugierig blicken-
den Frauen wie ein Bild aus der
Märchenwelt von „Tausend und eine
Nacht".

Bei all dieser Lust zu Phantasie-
vollen Komponieren hat sich indessen
der Künstler den festen Wirklichkeits-
sinn bewahrt, so daß er er auch an-
dern Aufgaben zu genügen vermag.
Die Lesebücher der thurgauischen Pri-
marschulen sind von seiner Hand mir
guten, dem jugendlichen Verständnis
Wohl angepaßten Zeichnungen il-

lustriert worden; die Thurgauer dürfen sich rüh-
men, unter den ersten gewesen zu sein, die die

Sorge für eine würdige zeichnerische Ausstat-
tung der Schulbücher einem dazu wirklich Be-
rufenen anvertraut haben. Wichtiger freilich als
diese Illustrationen erscheinen uns und ihm die
Arbeiten auf einem andern Gebiet, nach sei-
nen eigenen Worten „dem wundervollsten aber
auch schwersten", aus dem Gebiet der Porträt-
Malerei, deren eigentlichste Aufgabe er schlicht
und treffend in dem Satz erschöpft: „Ich möchte
nicht nur das Äußere richtig wiedergeben, son-
dern vor allem das, was hinter der Fassade ist."
Eine stattliche Reihe Bildnisse zeugt von diesem
Streben und gerne stellt man fest, was für ein
schönes Fortschreiten zwischen den Portraits aus
der Anfängerzeit und denen der reiferen Jahre
sich kund tut. Waren die ersten noch beinahe
ängstlich auf möglichst getreue Wiedergabe der
äußern Erscheinung bedacht, so zeigen die letzten
bei aller Sorgsamkeit der Ausführung eine
schöne Freiheit in der Handhabung der zeich-
nerisch-malerischen Mittel und eine ungemein
gesteigerte Kunst in der Erfassung des innern
Menschen durch die äußere Erscheinung hin-
durch.

Die Witwen.



©r. SCIfreb Subtn: Sßaul Sanner.

®ie ßier gebotenen 2IBbiîbungen formen
felbftberftänblicß toeber ben Steicßtum noeß bie

garbenffala ber ©amterftßeit ®unft augftßö=
bfen; fie bürften immerßin toenigfteng eine

füßnung bon feiner ©igenart bermitteln unb
bag gefcßriebene SBort einigermaßen beranfcßau=
liefen. ©aß ßier fein ©ußenbmaler bor ißnt
fteßt, toirb ber Sietraßter ftßerliß Balb füßlen,
fo ungulängliß naturgemäß bie SBiebergabe im
©lißeebrttcf auffallen mußte. Qu 2Iner=

fennung biefer ©igenart barf fiß aber erfreu=
lißertoeife itBerbieg bie Getoißßeit gefeiten, baß

Termine Millinger: ©te ©etoiffenëlaft. 149

beg ®ünftlerg SBerbegang noß feinegtoegg ab=

gefßloffen ift, baß er mit nißten auf bem @r=

reichten Bequem auggurußen gebenft, baß er

bielmeßr emfig barnaß traßtet toeitergufßrei=
ten, feine SBelt auggubeßnen unb gu bereißern
unb feiner ernften Stuffaffung bom $ürtft!erBe=
ruf nacßguteBen, fiß felBft gur Genugtuung, ung
anbern gum Genuß unb gitr ©rßeBung aug bem

ßrofaifßen unb oft aß! fo itnerquiiflicßen 2111=

tag, gur ©rßeBung in bie Gefilbe eineg abfeitg
liegenben ftitlen Sanbeg beg Beglitcfenben, ßßan=

tafiefreubigen ©ßaueng.

®ic (Secoiffertslaff.*)
S3on Termine SMinger.

®ag ©efßtoifterßaar ätfßettoein Betrieb feit
einer anfeßnlißen Steiße bon Saßren bag Ge=

fßäft be§ Gänfeftoßfeng; aßtoößentliß fonnte
man Qatßariag mit feinem bünnen Stärtßen
unb etlichen ißraßtgänfen aug bem toettabgele=

genen ®örftein Särßenbaß feine Gefßäftgreife
naß ber giemliß entfernten ©tabt antreten fe=

ßen, ino er Bei feiner Stonbfßaft fieß eineg aßt=
Baren Stufeg erfreute. Stiemanb erinnerte fiß,
ißn jemalg grämlicß, ungefettig ober unfreunb=
ließ gefeßen gu ßaben; feine fßtoaße «Seite je=

boeß Beftanb in einem ungeßorigen Sntereffe für
SteBengefcßäfte; bentt gum großen Kummer ber

©ßtoefter braßte er bem Berufe beg ©änfe=
ftoßfeng nießt bie böCCige Eingebung feiner ©eele

entgegen, bielmeßr fam er immer mit leife git=
ternben Stafeflügeln unb faß emßorgegogenen
Skauen baßer, alg toittere er in allen ©efen unb
©nben ein SleBengefßäftßen, bag ißm toeber

ßinter gefßloffenen genftern, noeß ßinter beit

biefften SJtauern berBorgen blieb.

Sn biefem 2lugenblicf toitterte er fogar eineg

ßinter ber breiten Glaße beg Sürgermeifterg,
ber in feiner gangen Streite aug bem ^enfter
leßnte unb in ben ©ag ßinein ßaffte. Qacßariag
Blieb fteßen, toicfelte bie Saunten unb blingelte
läßelttb in beg ©orfoberften 21ntliß, alg loottt'
er fagen: ba fteß' iß unb toart', unb ßab' Qeit
unb fann ©uß ßelfen.

„Sa, SBetter noeß einmal, Qacßel," ßolterte
ber Sürgermeifter log, „ba bin iß in einer fßö=
nett Üßatfß — 'g grängel toar gtoei ©age in ber

©tabt, unb jetgt liegt mir ber $raß w ößren

*) 2tu§ : „Sie ©itrtbe bo§ ^eiligen ^oßanneS unb
anbete Lobelien", Seidig, Slerlag bon öteclam
jun.

unb toill ßartout — grangöfifß lernen — toag

fteß' icß an, too ber ©ßulmeifter fein SBort

berfteßt, unb ber Pfarrer im Ort brüben fßaut
mir gerab' aug, alg fönnt' er'g auß nießt —"

„grangöfß," meinte Qaßariag unb faß et=

toag rattog brein, „muß eg benn gerab' §ran=
göfcß fein?"

„SBag fonft," feßrie ber Stürgermeifter,
„fßießt log, toenn Sßr toag toißt unb feßaut

miß nießt fo einfältig an."

frida-nufer-eugster j

©j librië. Sännet,

Dr. Alfred Ludin: Paul Tanner.

Die hier gebotenen Abbildungen können
selbstverständlich weder den Reichtum noch die

Farbenskala der Tannerschen Kunst ausschö-
pfen; sie dürften immerhin wenigstens eine

Ahnung von seiner Eigenart vermitteln und
das geschriebene Wort einigermaßen veranschau-
lichen. Daß hier kein Dutzendmaler vor ihm
steht, wird der Betrachter sicherlich bald fühlen,
so unzulänglich naturgemäß die Wiedergabe im
Clicheedruck ausfallen mußte. Zu der Aner-
kennung dieser Eigenart darf sich aber erfreu-
licherweise überdies die Gewißheit gesellen, daß

Hermine Villinger: Die Gewissenslast. 14N

des Künstlers Werdegang noch keineswegs ab-

geschloffen ist, daß er mit nichten auf dem Er-
reichten bequem auszuruhen gedenkt, daß er

vielmehr emsig darnach trachtet weiterzuschrei-
ten, seine Welt auszudehnen und zu bereichern
und seiner ernsten Auffassung voin Künstlerbe-
ruf nachzuleben, sich selbst zur Genugtuung, uns
andern zum Genuß und zur Erhebung aus dem

prosaischen und oft ach! so unerquicklichen All-
tag, zur Erhebung in die Gefilde eines abseits
liegenden stillen Landes des beglückenden, phan-
tasiefreudigen Schauens.

Die Gewissenslast.*)
Von Hermine Mllinger.

Das Geschwisterpaar Äppelwein betrieb seit
einer ansehnlichen Reihe von Jahren das Ge-
schäft des Gänsestopfens; allwöchentlich konnte
man Zacharias mit seinem dünnen Bärtchen
und etlichen Prachtgänsen aus dem weltabgele-
genen Dörflein Kirchenbach seine Geschäftsreise
nach der ziemlich entfernten Stadt antreten se-

hen, wo er bei seiner Kundschaft sich eines acht-
baren Rufes erfreute. Niemand erinnerte sich,

ihn jemals grämlich, ungesellig oder unfreund-
lich gesehen zu haben; seine schwache Seite je-
doch bestand in einem ungehörigen Interesse für
Nebengeschäfte; denn zum großen Kummer der

Schwester brachte er dem Berufe des Gänse-
ftopfens nicht die völlige Hingebung seiner Seele

entgegen, vielmehr kam er immer mit leise zit-
ternden Naseflügeln und jäh emporgezogenen
Brauen daher, als wittere er ill allen Ecken und
Enden ein Nebengeschäftchen, das ihm weder
hinter geschlossenen Fenstern, nach hinter den

dicksten Mauern verborgen blieb.

In diesem Augenblick witterte er sogar eines
hinter der breiten Glatze des Bürgermeisters,
der in seiner ganzen Breite aus dem Fenster
lehnte und in den Tag hinein paffte. Zacharias
blieb stehen, wickelte die Daumen und blinzelte
lächelnd in des Dorfobersten Antlitz, als wollt'
er sagen: da steh' ich und wart', und hab' Zeit
und kann Euch helfen.

„Ja, Wetter noch einmal, Zachel," polterte
der Bürgermeister los, „da bin ich in einer schö-

neu Patsch — 's Fränzel war zwei Tage in der

Stadt, und jetzt liegt mir der Fratz in den Ohren

") Aus: „Die Sünde des heiligen Johannes und
andere Novellen". Leipzig, Verlag von Philipp Reclam
jun.

und Will partout — Französisch lernen — was
stell' ich an, wo der Schulmeister kein Wort
versteht, und der Pfarrer im Ort drüben schaut

mir gerad' aus, als könnt' er's auch nicht —"
„Französch," meinte Zacharias und sah et-

was ratlos drein, „muß es denn gerad' Fran-
zösch sein?"

„Was sonst," schrie der Bürgermeister,
„schießt los, wenn Ihr was wißt und schaut

mich nicht so einfältig an."

Ex libris. P. Tanner.
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